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Amtlicher Heil. '
Bekanntmachung.

In der VerkaufsstelleK a u l ist noch Weißkraut
erhältlich.

f ;roanf ) eim a . M ., den 24. August 1918.
Der Bürgermeister. 3 . B .: Der Beig eordnete Müller.

Bekanntmachung.
Auf Grund dex am 23. d. Mts . stattgehabten Aus¬

sprache über den Feldschutz haben sich eine große Anzahl
Landwirte bezw. Grundbesitzerbereit erklärt, namentlich
des Nachts die Aufsicht im Felde mit zu übernehmen.

Dies wird hierdurch zur Kenntnis gebracht mit dem
Bemerken, daß die Betreffenden berechtigt sind, jeden, der
sich auf verbotenen Wegen befindet, zurecht zu weisen
bezw. zur Anzeige zu bringen.

Schwanheim a. M., den 24. August 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister. I.  V .: Der Beigeordnete Mül ler.
Bekanntmachung.

Montag, den 26. d. Mts ., kann mit dem Mähen
des Grases der „Neuen Wiesen" begonnen werden.

Schwanheim  a . M ., den 24. August 1918.
Das Ortsgericht: Gräber,  Ortsgerichtsvvrstehersteilo "

Verordnung
über die Berfütterung von Hafer und Gerste.

Vom 30. Juli 1918.
Auf Grund des § 6 Abs. 1 Nr. 2, § 27 der Reichs-

getreideordnung für die Ernte 1918 (Reichs-Gesetzblatt S.
435) wird bestimmt:

§ 1. In der Zeit vom 16. August 1918 bis zum
15. August 1919 einschließlich dürfen Unternehmer land¬
wirtschaftlicher Betriebe aus ihren selbstgebauten Früchten
zur Fütterung des im Betriebe gehaltenen Wiehes ver-
vrauchen: *

I. An Hafer oder an Gemenge aus Hafer und
Gerste:
1. für Pferde und Maultiere durchschnittlich3 Pfnno

für den Tag ; für schwerarbeitendeZugtiere mit Zu¬
stimmung des Kommunalverbandes vom 16. August bis
15. November 1918, vock 1. März bis 31. Mai 1919
und yom 16. Juli bis zum 15. August 1919 daneben..
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Während Silas gleich Mrs . Tudor anscheinend ganz mit
den Genüssen der Tafelrunden beschäftigt schien, grübelte er
unablässig über das NLlsel nach, das die Person Leroys um¬
gab.

War er rvirklich Mörder , den Hempel suchte? Dis fetzt
halte er keinen einzige» Beweis dafür, nur Verdachtsmo¬
mente.

Aber solche, ja noch stärkere lagen auch gegen Walterm.
Mas ihn am meisten bennrnhigte, war der anscheinende

Mangel an jedem vernünftigen Grunde zu dem Verbrechen.
Es ivar absurd, anznnehinen, Leroy hätte seiner Cousine

zuliebe Gaston Lafardy ermordet.
Es war last ebenso absurd, zu glauben, er habe Pierre mit

oder ohne Wisse» der Gräfin vergiftet, weil irgend eine alte
Liebschaft sie beide früher oerbnnden hatte oder noch verband.

Selbst tvenn Hempel der Gräfin viel mehr Tiefe in Be¬
zug auf Liebe zugetraut hätte, als er tatsächlich tat , so wür¬
den Instinkt und Menschenkenntnis sich dagegen anfgelehnt
haben, daß ein Mensch, wie Leroy seinen Kopf in Gefahr
brächte, ohne eigenen Vorteil dabei im Auge zu haben.

Diesem Mann blendete sicher keine romantische Liebe mehr
den Blick praktischer Vernunft.

Tie Versuchung lag für Silas Hempel sehr nahe, durch
aeschickt in die Unterhaltung eingeschobene Fragen dieser eine
Wendung zu geben, welche Anhaltspunkte über Leroys Ver-
zangenheu und seine Beziehungen zllr Witwe Gaston La-
jardys ergebe» könnte.

Aber er ividerstmtd dieser Versuchung. War Leroy-Maffi
der gericbetie Verbrecher, den Hempels Instinkt in ihm wit¬
terte, dann konnte die leiseste Frage sein Mißtrauen , wecken
und ihn warnen.

„Und er muß völlig ahnungslos bleiben," dachte der De¬
tektiv. bis ich Beweise genug habe gegen ihn, um alle Welt
avn seiner Schuld zu überzeugen."

So hielt er sich schweigend zurück, aß und trank mit der
behaglichen Freude eines alten Herrn, der diese « enüste

eine .Zulage bis zu 4 Pfund durchschnittlich für den
Tag:

2. Für die zum Sprunge verwendeten Zuchtbullen durch¬
schnittlich 3/i Pfund für den Tag.;

3. für die zur Feldarbeit verwendeten Zugochsen vom
16. August bis zum 15. November 1918 und vom 1.
März bis zum 31. Mai 1919 durchschnittlich U/a
Pfund für den Tag:

4. für die in Ermangelung anderer Spauntiere zur Feld¬
arbeit verwendeten Zugkühe unter Beschränkung auf
zwei Kühe für den einzelnen Betrieb vom 16. August
bis zum 15. November 1918 und vom 1. März bis zum
31. Mai 1919 durchschnittlich ein Pfund für die Zug¬
kuh find den Tag;

5. für zum Sprunge verwendete Ziegenböcke auf die
Dauer von 200 Tagen durchschnittlich 1/2  Pfund
täglich:

6. für zum Sprunge verwendete Schafböcke auf die
Dauer von 200 Tagen durchschnittlich1 Pfund täglich.

II. An Hafer, an Gemenge ans Hafer und Gerste
oder an Gerste für Eber, die zum Sprunge benutzt wer¬
den, durchschnittlich 1/2  Pfund für den Tag.

Außerdem dürfen Unternehmer landwirtschaftlicher
Betriebe, deren Zuchtsauen gedeckt sind und die dem Kom-
munalverbande dies angezeigt haben, an die Zuchtsauen
aus ihren selbstgebauten Früchten an Hafer, an Gemenge
aus Hafer und Gerste oder an Gerste bis zu einem Zentner
für den Wurf verfüttern.

§ 2. Die Reichsfuttermittelstelle wird ermächtigt,
den Kommunalverbänden zur Versorgung der Tierhalter,
die nicht im eigenen landwirtschaftlichenBetriebe die nach
§ 1 erforderlichen Mengen geerntet haben, auf Antrag
nachstehende Mengen zuzuweisen(§ 20 zu ci tz 62 der
Rcichsgetreideordnung)

I. an Hafer oder an Gemenge aus Hafer und
Gerste: > ;
1. für Arbeitspferde und Maultiere, die vorwiegend in

Betrieben des Handels, des Gewerbes öder der In¬
dustrie in kriegswirtschaftlich notwendiger Weise be¬
schäftigt werden oder im Besitze öffentlicher Körper¬
schaften oder von Beamten stehen, die die Pferde zu
halten dienstlich verpflichtet sind, drei Pfund für den
Tag, außerdem in der Zeit vom 1. Oktober 1918 bis
zum 31. Dezember 1918 als Ersatz für fehlendes Bei-

< futter eine Zulage von zwei Pfund für den Tag: i
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schätzen gelernt hat , und schien bereitwillig alles zu bewun¬
dern, ivas Leroy sprach.

Nach Tisch zog nian sich in die anstoßende GlaSgalerie
zurück, die im Winter als Wintergarten benutzt wurde, jetzt
aber eine Fülle der herrlichsten Blumen enthielt.

Da sämtliche Fenster aufgezogen waren, stürhite die kühle
Nachtlnft aus dein mondhellen Garten erfrischend herein.
Zwei kleine Springbrunnen plätscherten leise. Hie und da
standen Gruppen weißlackierter Gartenmöbel lauschig im
Grün versteckt.

Leroy ivar gedankenlos an eines der breiten offenen Fen¬
ster getreten und blickte hinaus.

Plötzlich beugte er sich hastig vor, und während tem Ge¬
sicht einen unruhigen Ausdruck annahin , spähte er mißtrauisch
umher.

In diesem Augenblick trat die Gräfin , nachdem sie sich
durch einen raschen Blick vergewissert hatte , daß niemand in
der Nähe mar, an seine Seite und sagte leise: „Nun wirst Du
Dich wohl selbst ttberzengt haben, daß es nicht sehr amüsant
zugeht hier. Ich warnte Dich, aber Du bestandest darauf —“

„In . weil ich die beiden Herrn , welche so häufig in der
Villa „Lilian " uorsprechen, mir einmal in der Nähe besehen
wollte."

„Nun nnd ? Gefallen sie Dir ?"
„Sie sind scheußlich langweilig . MertenS ein Erzphilister,

Dallariva ein hochmütiger Aristokrat."
„O. darin tust Du Dallariva bitter unrecht," fiel die Grä¬

fin hastig ein. „Er ist ebenso liebenswürdig als bescheiden."
„Davon habe ich nichts bemerkt."
„Er ist heute anders als sonst, es ist wahr ." Lilian sah

nachdenklich vor sich hin. „Ich weiß nicht, was er hat. Es fiel
mir schon auf, als er kam. Was kann es nur sein?"

Lerov blickte sie forschend und beunruhigend an. „Du
mußt es unbedingt ergründen , hörst Du ? Ich wünsche es i
Ich werde nachher ein Spiel vorschlagen, inzwischen suche
herauszubringen , was ihn verändert hat ." —

Die Gräfin blickte verwundert auf.
„Was kann dies Dich intereffieren?"
„Frage doch nicht so viel ! Ich will und muß es wissen,

das aenü»»>"

2. für die in landwirtschaftlichen Betrieben gehaltenen
Pferde und Maultiere, für die zum Sprunge verwen¬
deten Zuchtbullen, Zuchtziegenböckeund Zuchtschaf¬
böcke, für die zur Feldarbeit verwendeten Zugochsen,
sowie für die in Ermangelung anderer Spanntiere zur
Feldarbeit verwendeten Zugkühe unter Beschränkung
auf zwei Kühe für den einzelnen Betrieb, die im § 1
bezeichneten Mengen;

II. an Hafer, an Gemenge aus Hafer und Gerste
oder an Gerste für die zum Sprunge verwendeten Zucht¬
eber und die zur Zucht verwendeten Zuchtsauen die im
§ 1 bezeichneten Mengen.

Für alle nicht unter Abs. l Ms. I und II fallenden
Tiere, insbesondere für alle Pferde, die zur Bequemlich¬
keit oder zu Bergnügungszwecken gehalten werden(Lu¬
xuspferde) darf Körnerfutter nicht zugewiesen werden.

§ 3. Die Kommunalverbände haben bei dem Aus¬
gleich, den sie mit den ihnen von der Reichsfuttermittel-
stellc Angewiesenen Mengen nach§ 32 der Reichsgetreide¬
ordnung vorzunehmen haben, die Futtermengen im Rah¬
men der ihnen zustehenden Gesamtmenge für die ein¬
zelnen Tierhalter nach eigenem Ermessen abzustufen, ins¬
besondere unter Berüchsichtigung der Kriegswichtigkeitder
Arbeitsleistung, des Schlages und der Größe der Spann¬
tiere Ger Beanspruchung der Zuchttiere, sowie der übrigen
Fulre'rmittelversorgüng. '

§ 4. Die Reichsfuttermittelstelle kann die Ber-
fütterung von Gerste oder Gemenge aus Hafer und Gerste
an Schweine gestatten, über die Mästungsverträge mit
den Heeresverwaltungen, mit der Marineverwaltung oder
mit anderen vom Staatssekretär des Kriegsernährungs-
amtes bestimmten Stellen abgeschlossen sind.

Die Reichsfuttermittelstellekann ferner im Benehmen
mit der Reichsgetreidestelle gestatten, daß anstelle von
Hafer oder von Gemenge aus Hafer und Roggen in den
im § 1 festgesetzten Mengen verfüttert wird.

8 5. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der
Verkündigung in Kraft.

Berlin,  den 30. Juli 1918.
Der Staatssekretär des Kriegsernährungsamtes,

von Waldow.

Wird veröffentlicht.
Schwan heim  a . M ., den 22. August 1918.

-Der Bürgermeister. I . V.: Der Beigeordnete Müller.

„Du sprichst sehr sonderbar mit mir heute!" sagte die Grä¬
fin, verletzt einen Schritt znrücktretend.

Er fuhr sich nervös über die Stirn.
„Ich bin müde , das ist alles . Und Du brauchst auch nicht

gleich so empfindlich zu sein . Lilian . sage mir lieber , was das
für ein widerwärtiger Mensch ist. den Du da neuestens auj-
genoimnen hast ."

„Wen meinst Du , ich habe keinen neuen Diener ausge¬
nommen ."

„Der Mensch mit dem roten Backenbart . Ich sah ihn bis¬
her noch nie hier . Aber heute trieb er sich vor dem Eingang
in dem Vorgarten herum und mnsterte mich frech. Jetzt eben
sah ich ihn wieder im Park -unten . Er verschwand zwar sofort,
als ich mich aus dem Fenster beugte , aber ich habe ihn doch
ganz gut erkanntl"

„Ich habe keine Ahnung , von wem Du sprichst. Jin gan¬
zen Hause ist kein Mensch init rotem Backenbart !"

Leroy wurde bleich und starrte die Gräfin unruhig an.
„Aber dann — dann finde ich nur eine Möglichkeit : man

beobachtet Dich heimlich , Lilian !"
„Mich ?" Die Gräfin zuckte erschrocken zusammen . „Mein

Gott — warum — wer sollte — ?“ Sie versuchte zn lachen,
aber es kam kläglich heraus , wie ein kicherndes Schluchzen

Abermals führ er sich nervös über die Stirn.
„Nimm Dich zusammen . Lilian ! Es braucht niemand zu

merken , was vorgeht ! Vielleicht gilt eS Marion , man kam.
sie im Verdacht haben , sich heimlich mit ihrem Galten ins
Einvernehmen setzen zu wollen , obwohl diese Annahme nicht
sehr wahrscheinlich ist . Es kann auch ein Dieb sein. Verlaß
Dich darauf , daß ich es biunen viernndzwanzig Stunden her-
ausbekommen haben werde . Du aber mutzt nun erst recht zv
ergründen suchen, was diesen Baron so schweigsam macht."

Sie sah ihn verständnislos an.
„Wenn ich nur wüßte , warum Dich dies beunruhigt ?"
Da er nicht antwortete , wandte sie sich langsam ab und

schritt zu den anderen zurück.
Eine Viertelstunde später satz Leroy mit Marion . MrS.

Tudor und Hempel bei einer Partie Whist, während die
Gräfin entfernt von ihnen an der Seite Dallarivas am Fen¬
ster Blad genommen hatte . 244.20



Verordnung
betreffend Maßnahmen gegen die Wohnungsnot.

Auf Grund des tz 9b des Gesetzes über den Be¬
lagerungszustand vom 4. Juni 1851 in der Fassung des
Reichsgesetzes vom 11. Dezember 1915 bestimmen wir für
den Befehlsbereich des 18. Armeekorps mit Ausnahme
des Regierungsbezirks Arnsberg, sowie demjenigen des
Gouvernements Mainz:

I. Vermieter von 1—5 Iimmrrwohnungendürfen
die vermieteten Wohnungen nicht ohne Einverständnis
des bisherigen Mieters kündigen, nach Ablauf des bis¬
herigen Mietvertrages an andere als die bisherigen Mieter
vermieten oder sonst überlassen oder selbst in. Benutzung
nehmen, falls nicht der zuständige Landrat (Kreis¬
direktor) oder Magistrat (Oberbürgermeister) oder eine
von diesen bestimmte Dienststelle oder Kommission zu¬
gestimmt hat.

II. Ohne Zustimmung des zuständigen Landrats
(Kreisdirektors) oder Magistrat (Oberbürgermeisters) oder
der von diesen bestimmten Dienststelle oder Kommission
dürfen Räumlichkeiten, die bisher als Wohnstätten ge¬
dient haben, zu anderen als Wohnzwecken nicht vermietet
oder sonst verwendet werden.

III.  Unbenutzte Wohnungen von 1—5 Zimmern oder
Räumlichkeiten, die allein oder in Verbindung mit an¬
deren Räumlichkeiten zur Benutzung als selbständige Woh¬
nung von 1—5 Zimmern geeignet und unbenutzt sind,
müssen dem zuständigen Landratamt(Kreisdirektor) oder
Magistrat (Oberbürgermeister) auf Verlangen zu einem
angemessenen Preise zur Verfügung gestellt werden Die
Angemessenheit des Preises wird erforderlichenfalls von
einer durch die genannten Behörden zu bestimmenden
Dienststelle(z. M. Mieteinigungsamt oder Wohnungsamt)
oder Sackoerständigen-Kommission festgesetzt. Die Ueber-
lassung der Wohnungen bezw. Räumlichkeiten an diese
Behörden hat mit der Maßgabe zu erfolgen, daß sie für
eigene Rechnung die freie Verfügung darüber un Umfange
der dem Vermieter zustehenden Befugnisse erhalten.

Als unbenutzt gelten Wohnungen und Räumlich¬
keiten, wenn sie vollständig leer stehen, oder lediglich zur
Aufbewahrung von Gegenständen benutzt werden, die >n
Lagerräumen aufbewahrt werden können. Räumlichkeiten,
die mit eigenen oder auf Abzahlung entnommenen Möbeln
wohnungsmäßig eingerichtet sind, gelten nicht als unbe-

" * 17. Die vorstehenden Bestimmungen gelten auch im
Falle einer Untervermietung. Auf möblierte Räume finden
sie keine Anwendung.

V. Diese Verordnung tritt ihrem ganzen Umfange
nach oder in einzelnen ihrer Bestimmungen nur in den¬
jenigen Kreisen oder Städten in Kraft, in denen der
Landrat (Kreisdirektor) oder Magistrat (Oberbürger¬
meister) bei oder nach der Veröffentlichung durch eine
ausdrückliche weitere Bekanntmachung bestimmt hat daß
und in welchem Umfange sie wegen des Bestehens einer be¬
sonderen Wohnungsnot für den betreffenden Kreis■oder
einen Teil desselben oder die betreffende Stadt zur An¬
wendung gebracht werden soll.

VI. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis
zu 1 Jahre beim Vorliegen mildernder Umstände mit
Haft oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Frankfurt  a .M., den 9. Juli 1918.
Der stellv. Kommandierende General.

Riedel,  General der Infanterie.
Mainz,  den 9. Juli 1918.

Der Gouverneur der Festung Mainz.
Bausch,  Generalleutnant.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M., den 20. August 1918.

Der Bürgermeister. 3 . B.: Der Beigeordnete Müller.

Die neuen Reichsstenern.
Bon Wirkl. Geh. Oberfinanzrat Dr. O. Schwarz.

III.
Die dritte und größte Gruppe der neuen Steuern

umfaßt die Verbrauchssteuernmit zusammen 2161 Mil¬
lionen Mark, d. h. mit etwa der Hälfte des Ge-
famtmehrs.

Hier wurden zunächst die Getränkesteuern— den
Tabak, der schon im Jahre 1916 mit 160 Millionen
geblutet hatte, hat man diesmal geschont— mit zu¬
sammen 1191 Millionen Mark aufs Korn genommen.
Den.Hauptanteil an dieser Summe (643 Millionen Mack)
soll das Branntweinmonopol bringen, mit dem nach zwei
früheren vergeblichen Versuchen(1886 und 1908) nun¬
mehr das erste große Verbrauchsmonopol im Deutschen
Reiche durchgefllhrt worden ist. Die Voraussetzungen für
ein solches waren besonders durch die Steuergesetzgebung
von 1887 und 1909 und die mit ihnen eingeführten Vor¬
schriften des Verschlusses von Brennereien und Lagern,
der Kontingentierung und des Durchschnittsbrandes ge¬
schaffen worden und hatten schon vor dem Kriege in oer
sogenannten Spirituszentrale zu einer Art Privatmonopol
geführt. 3m Kriege kam noch ein anderes dem Reichs¬
monopolgedanken günstiges Moment hinzu. Schon vor
dem Kriege hatte nämlich die Spirituszentrale den er¬
heblichen Rückgang im Trinkbranntweinverbrauch in dem
letzten Jahrzehnt durch Erweiterung des Absatzgebietes für
gewerblich-technische Zwecke mit großem Erfolg auszu-
glêchen versucht, namentlich um 'für die Erzeugnisse des
aus wirtschaftlichen Gründen unentbehrlichen landwirt¬
schaftlichen Brennereigewerbes den nötigen Absatz unter
alten Timständen ausrechtzuerhalten. Dadurch wurde die
Verwenoung des Branntweins zu uriegsiechmschen
Zwecken, die im Kriege einen ungeahnten Aufschwung
nahm, außerordentlich erleichtert. Branntwein wurde ein
so wichtiger'Kriegsrohstoff, daß die Einführung eines
in den Händen des Reiches liegenden Monovols. auck
aus sttesem Grunde sehr erwünscht erschien. Diese Er¬
wägungen haben wohl auch den Reichstag schließlich bei
de»" Annabme des Gesetzentwurfs stark beeinflußt. 3m
übrigen ist es nicht ohne Reiz, festzustellen, daß, während
Rußland bei Kriegsausbruch das Branntweinmonopol
autstod, um den übermäßigen Genuß von Trinkbrannt-
wel'n einzuschränken, Deutschland gegen Eiide desselben
ein solches Monopol neu eussührt, dabei mit einem starken
Rückgang des Trinkbranntweins(um die Hälfte) rechnet,
sich aber, abgesehen von fiskalischen Gründen, vor allem
deshalb zu dem Monopol entschließt, um die Verwendung
des Branntweins für gewerbliche und technische Zwecke
im Frieden wie im Kriege in ausreichender Weise sicher¬
zustellen. Daß die neuen Monopolsätze nicht über Gebühr
hoch sind, beweist, daß der Hektoliter Alkohol nur mit
800 Mark belastet werden wird, während gegenwärtig
im freien Verkehr für ein derartiges Quantum sogar bis
8000 Mark gezahlt werden.

Aus der stärkeren Erfassung des Bieres soll ein
Mehr von 325 Millionen Mark fließen. Dabei war es
notwendig, von der bisherigen Rohstoffbesteuerungab-
und zur Fabrikatsteuer überzugehen, weil namentlich im
Krieg die Ausbeute an Bier aus einem Doppelzentner
Malz, die schon' vorher ständig gestiegen war, sich ganz
außerordentlich erhöht hatte und eine Rohstoffsteuer daher
selbst bei sehr hohen Sätzen zu wenig erbracht hätte.
Die neuen Steuersätze bewegen sich zwischen 10 und 12 1/2
Mark für das Hektol.ft.er und bilden damit annähernd
die vierfache Belastung gegen die Zeit vor dem Kriege.

Die Schaumweinsteuer(20 Millionen) bringt eine
Erhöhung der Sätze auch für die bisher nur mit 1 oder
2 Mark besteuerten Sorten aus allgemein3 Mark pro
Flasche. Für Fruchtschaumweine, erhöht sich die Steuer
von 10 aus 60 Pfennige pro Flasche.

Reu eingeführt wurde ferner eine PHeinsteuer für
Wein vnd weinähnliche Getränke von 20 v. H. des

_ _ ■mim . . H 1 IHH1'TTImI1 I "11111~T1iT»l i uTTminiimn

Treue Liebe.
Kriminalroman von Erich Ebenstein. 39

„Ich kann darüber nicht urteilen , denn ich war bisher
noch nie in Frankreich und kenne auch keine Franzosen, " gab
11  lächelnd zurück . t „ .

, Wirklich? Nun, dann werden Sie nt dem Verwandten
meiner Schwägerin einen Typus derselben kennen lernen.
Leroy ist ganz Franzose. Als ich ihn sah, glaubte ich wieder
in Poris am Boulevard zu sein."

„Frau Gräfin waren lauge in Frankreich?"
„Nur zwei Jahre . Aber in dieser Zeit lernte ich ein großes

Stück davon kennen, denn ich durchreiste das Land kreuz und

^"^ Waren Sie vielleicht auch in Rouen ?" fragte Hempel
unwillkürlich.

, I » Rouen ? Ja . ich glaube. Bestimmt weiß ich es wirk¬
lich 'juckt. Mein Impresario schleppte mich damals so rasch
oon Stadt zu Stadt —" sie dachte eine Weile nach. Mrs . Tu-
dor , die es nie billigte, wenn Lilian so offen von ihrer künst-
terischen Vergangenheit sprach, wurde unruhig und warf ihrer
Tochter einen verweisenden Blick zu.

Aber die Gräfin fuhr unbefangen fort . ,
„Ah. jetzt erinnere ich mich. Natürlich war ich dort . Mem

armer Gatte scherzte einmal darüber, wie ahnungslos man
oft an Dingen vorübergeht, die später Bedeutung in unserem
Leben erlangen. In der Nähe von Rouen liegt nämlich das
Stammschloß der Lasardy. dessen Besitzer sein älterer Bruder
Guston war ."

„Und wenn ich nicht irre , „Loumbellion", daS Stamm-
schloß Herrn LeroyS?" setzte Hempel harmlos hinzu, während
fein Blick scharf hinter den Brillengläsern Lilian scharf inS
Auge faßte.

Indessen veränderte sich kein Zug ihres Gefichtt und die
vollendete Gleichgültigkeit, mit der sie antwortete , war sicher
nicht geniacht.

„So ? Die LeroyS hatten auch ein Schloß ? Nun, daß
muß schon lange her sein, denn so viel ich au« Herrn LeroyS
Worten entnehinen konnte, sind die Träger dieses NamenS
durchaus nicht mit GlückSgütern gesegnet." _ _

„Pardon , ich kann mich ja auch irren , oder der Freund,
der den Namen Leroy einmal erwähnte , verwechselte die Per¬
sonen."

„So wird es sein." Lilian lächelte plötzlich amüsiert.
„Wissen Sie , daß ich Sie selber schon beinahe mit einer an¬
deren Person verwechselt hätte ?"

„Mich? Darf ich fragen mit wem ?"
„O, nnt einem sckrecklich strengen, ernsthaften Mann , der

gar nicht liebenswürdig ist. Sie sind jedenfalls bedeutend
freundlicher, obwohl Sie sicher um zehn Jahre älter sind. Es
ist eigentlich auch nur die Stimme , die mich anfangs so sehr
an jenen Detektiv erinnerte."

Marion erbebte und warf Hempel einen erschreckten Blick
zu, der indessen völlig ruhig blieb und mit trockenein Lächeln
meinte : „Es ist leicht möglich. Ich bin übrigens alle Augen¬
blicke in der glücklichen Lage, mit irgend jemand verwechselt
zu werden, da ich leider solch ein uncharakteristisches Dutzend-
gestcht habe." — , . . .

„Und wie kamen Sie zu der Bekanntschaft emeS Detektivs,
Gräfin ?" fragte Baron Dallariva , Lilian betroffen ansehend.

Sie antwortete nicht sogleich. Ein trotziger Zug glitt über
ihr Antlitz. Dann aber sagte sie. Dallariva gerade ansehend,
kurz und bündig : „Ich suchte ihu auf im Interesse Dr . Wal¬
ters ', dainit er dessen Unschuld an den Tag bringe, aber er
wies mich ab. Es war eben — auch eine meiner vielen Unbe¬
sonnenheiten. Sind Sie nun befriedigt ?"

Dallariva schwieg. Marion aber rief überrascht und ge¬
rührt : „Wie. Mama , das hast Du wirklich getan ? Wie gut
Du bistl"

Diesmal wäre die Gräfin beinahe au8 der Fassung gera¬
ten ; fliegende Schamröte glitt über ihr Gesicht und färbte e8
dunkel bis an die Haarwurzeln , während sie schroff ableh¬
nend sagte: „Ich bin nicht gut , und Du hast gar ke ine Ur¬
sache, mich zu loben. Bitte , sprechen wir von etwas anderem.

Gleich darauf öffnete ein Diener beide Flügeltüren und
die Gräfin erhob sich hastig.

„Ah, da sind Sie ja endlich, Herr Leroy I Wie lange Sie
unS warten ließen! Mama stirbt schon vor Hunger !"

„Ich hatte Geschäfte," antwortet « Leroy, ritterlich ihre
Hand küssend und sich leicht gegev die anderen verbeugend.

Wertes, ein Steuersatz, der nach Kriegsbeendigung für
geringere Sorten (2 Mark das Liter) vom Bundesrat auf
15. v. H. herabgesetzt werden kann und auf Verlangen
des Reichstags herabgesetzt werden muß. Die Steuer soll
103 Millionen Mark erbringen. Die Zölle für einge¬
führte Branntweine und Biere werden entsprechend er¬
höht, ebenso diejenigen für Schaumweine und Weine,
welche letzteren neben der inneren Steuer zu entrichten sind.

Auch eine Steuer auf natürliche und künstliche Mine¬
ralwässer, Limonaden und Kunstlimonaden wird neu ein¬
geführt (35 Millionen). Endlich hat eine Erhöhung des
Kaffee- und Teezolls— eine Erhöhung des Kakao- und
Schokoladenzollswurde im Reichstag abgelehnt— statt¬
gefunden(60—70 Millionen).

All diese Steuerzuschläge dürften keine unerträgliche
Belastung der beteiligten Gewerbe bedeuten, zumal sie nicht
ohne vorherige Fühlungnahme mit den Interessenten statt¬
gefunden haben.

Deutscher Tagesbericht.
G r 0 ßes H a u p t qu a r t i er , 23. August. (W. B.

Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und

Boehn.
Teilangriffe des Feindes nordwestlich von Bailleul

und beiderseits der Lys wurden abgewiesen. Im Gegen¬
stoß machten,wir Gefangene.

Der Engländer hat gestern den am 21. 8. nördlich
der Ancre begonnenen Angriff mit voller Kraft fortge-.
führt und unter Aussparung der Ancre-Front nördlich
von Albert aus den Abschnitt von Albert bis zur Somme
ausgedehnt. Der umfassend angelegte Durchbruchsvecsuch
des Feindes ist in seiner ersten Entwicklung völlig ge¬
scheitert. Der Gegner hat gestern eine schwere Niederlage
erlitten.

Auf dem Kampffelde nordwestlich von Bapaume
griffen in Erwartung feindlicher Angriffe preußische Di¬
visionen mit sächsischen und bayerischen Regimentern den
Feind zwischen Noyonville und Miraumont an. Sie
stießen überall auf den feindlichen, in der Entwicklung be¬
griffenen Angriff und auf starke Bereitstellung des Geg¬
ners und warfen den Feind, stellenweise bis zu zwei
Kilometer Tiefe zurück. Damit waren die für den Morgen
vorbereiteten englischen Angriffe zerschlagen. Im Laufe
des Tages griff der Feind noch mehrfach im besonderen
aus Richtung Puisieux-Beaumont-Hamel an. Er wurde
überall unter schweren Verlusten abgewiesen. Starke An¬
griffe des Gegners aus Albert heraus brachen in unserem
Feuer zusammen.

Zwischen Albert und der Somme griff der Feinv
unter stärkstem Feuerschutz an und drang vorübergehend
über die Straße Albert-Braye hinaus in östlicher Richtung
vor. Kraftvoller Gegenangriff hessischer Truppen mit
Teilen preußischer und wllrttembergischer Regimenter warf
den Feind über die Straße hinaus in seine Ausgangs¬
stellungen zurück. Offenauffahrende Batterien schossen
zahlreiche Panzerwagen des Gegners zusammen. Nördlich
von Braye setzte der Feind Kavallerie zur Attacke an;
sie wurde fast restlos vernichtet. Teilkämpfe dauerten auf
dem Schlachtfelde bis in die Nacht hinein an.

Zwischen Somme und Oise im allgemeinen ruhiger
Tag. Starker Feuerkampf südlich der Somme flaute
in den Vormittagsstunden ab. Südlich.der Aore kamen
französische Angriffe bei Fresnieres in unserem Feuer
nur teilweise zur Entwicklung und wurden abgewiesen.
Infanteriegefechtean dep Psbette.

Zwischen Oise und Aisne nahmen wir im Anschluß
an die am 20. 8. erfolgte Verlegung unserer Linien hinter
die Oise in der Nacht vom 21. zum 22. 8. unsere Truppen
vom Feinde ungestört hinter die Aillette zurück. Starken
Angriffen des Gegne rs zwischen Manica mp und P ont

„Daun versäumte ich »och den Zug . Verzeihen Sie mir nur
gnädigst !"

Alle hatten sich erhüben. Hempel, bleich geworden bis in
die Lippen hinein, trat instinktiv einen Schritt hinter Marion
zurück, von >vo ans er wie im Traum ans Leroy starrte.

Ein Blick hatte ihm gezeigt, daß Achille Leroy derselbe
Mann war , dem er heute so lange gefolgt war.

Er und Maffi waren doch identisch!
Aber weshalb hatte er sich als Bogdan Zivcic in der Ler-

chenfelderstraße einqnartiert , während er zugleich im Hotel
eine Wohnung hatte?

Es konnte nur einen Grund haben : Der Mörder Leroy
hatte sich als Bogdan Zivcic ein Versteck vorbereitet für der
Fall , daß er verfolgt würde.

Silas erbebte schaudernd, als er sah, wie Marion jetzt mit
freundlichem Lächeln ihre schinale weiße Hand in die Leroy-
legte.

Gleich darauf hatte er sich gefaßt, denn die Gräfin blickt«
sich suchend nach ihm um. ,

„Erlauben Sie , lieber Leroy, daß ich Sie mit Herrn Mer¬
tens bekannt niache."

Eine ebenso höfliche, als gleichgültige Verbeugung deS
Franzosen ließ Hempel freier aufatmen.

Gottlob , die Maske des ältlichen Spießbürgers , die er
eigentlich nur der Gräfin wegen trug , tat nun ungeahnte
Dienste : Leroy hatte ihn nicht erkannt.

„Zu Tisch, zu Tisch, meine Herrschaften." drängte nun du
Gräfin und nahm Dallarivas Arm. während Leroy den sei¬
nen Marion reichte und Hempel MrS . Tudor führte.

19. Kapitel.
Während des Essens war eS Achille Leroyf der fast anS-

schließlich die Unterhaltung führte. Er war wirklich ganz
„Franzose", das heißt ein brillanter Gesellschafter, geistreich,
geschmeidig, höflich gegen die Herren und von unwidersteh.
sicher Liebenswürdigkeit gegen die Damen.

Nur in den seltenen Momenten , wo die Hausfrau das
Wort führte und Leroy unbeachtet dasaß. glaubte Hempel
hinter der harmlosen Maske des galanten Salonhelden einen
ganz anderen Menschen stehen zu sehen: den wahren Leroy.

Und dieser schien stahlhart anstatt geschinetdig, brutal ,grau-
jom und kalt zu ty *. 244,2U



gaint Mard wichen unsere auf dem Westufer der Ailette
Bch verbliebenen Kompanien hinter den Abschnitt aus.
Leilangriffe des Feindes zwischen Aillette und Aisne
scheiterten in unserem Feuer und im Gegenstoß.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Zwischen Bazoches und Fismes drückten wir in

zrtlicken Angriffen amerikanische Postenlinien zurück und
Aiejen feindliche Gegenangriffe ab.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorff.

Nachtrag zum Tagesbericht vom 23. 8: Leutnant
Met errang seinen 57. und 58. Luftsieg.

Bei Fliegerangriffen auf das Heimatgebiet wurden
«ach bisherigen Meldungen von einem auf Karlsruhea.a-
oesetzten feindlichen Geschwader zu 10 Flugzeugen durch
unsere Jagdflieger 7 Flugzeuge vernichtet.

Abendbericht.
Berlin,  23 . August, abends. (W. B. Amtlich.)

Erneute englische Angriffe nordwestlich Bapaume, bei
Albert und südlich der Somme. Unsere Gegenangriffe sino
im Gange. Heftiger Feuerkampf zwischen Ailette und
Aisne.

Angriff auf die Dünkirchen-Reede.
Berlin,  23 . August. (W. B. Amtlich.) In der

Nackt vom 22. zum 23. August haben leichte Streit¬
kräfte des Marinekorps feindliche Seestreitkräfte auf
Dünkirchen-Reede angegriffen. Gegen drei feindliche Tor¬
pedoboote wurden Torpedotreffer erzielt. Zwei der Fahr¬
zeuge sind gesunken. Trotz scharftr Gegenwirkung sind,
unsere Streitkräfte vollzählig und ohne Verluste wieder
eingetrosfen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
550000 Tonnen im Juli versenkt.

l Berlin,  23 . August. (W. B. Amtlich.) 2m Juli
wurden insgesamt ' r . *

550 000 Bruttoregistertonnen
des für unsere Feinde nutzbaren Handelsschiffsraumes
vernichtet. Der ihnen zur Verfügung stehende Handels-
jchiffsraum wurde somit allein durch kriegerische Maß¬
nahmen der Mittelmächte seit Kriegsbeginn um rund

18 800 000 Bruttoregistertonnen
verringert. Hiervon sind rund 11600000 Bruttoregister¬
tonnen Verluste der englischen Handelsflotte. Nach den
inzwischen gemachten Feststellungen wurden im Juni
außer den seinerzeit schon bekannt gegebenen Verlusten
an feindlichen oder im Dienste unserer Gegner fahrenden
Handelsschiffen noch weitere Schiffe von zusammen etwa

28 000 Bruttoregistertonnen
durch kriegerische Maßnahmen schwer beschädigt in feind¬
liche Häfen eingebracht.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Luftangriff auf Pirmasens und Zweibrücken.

Karlsruhe,  23 . August. Amtlich wird gemeldet:
Ein heute nacht erfolgter Angriff einiger feindlicher Flie¬
ger auf die offenen Städte Pirmasens und Zweibrücken,
bei dem eine beschränkte Anzahl Bomben abgeworfen
wurde, hat einigen Sachschaden verursacht. Leider wurden
in Pirmasens auch einige Personen verletzt. Ein Flug¬
zeug wurde brennend abgeichossen.

Starke Einbuße der Engländer an Tanks.
Berlin.  23. August. (W. B.) Die schwere Nieder¬

lage der Engländer vom 22. August kostete sie neben den
großen Opfern wiederum eine außerordentlich große Zahl
von Tanks, deren Masfeneinsatz dem Angreifer den Er¬
folg verbürgen sollte. Unsere offen auffahrenden Batte¬
rien schossen die vorfahrenden Panzerwagengeschwader
zusammen. Der Rest machte kehrt. Allein bei Moyenne-
ville wurden über 50 zerschossen? Tanks gezählt.

Tagesbericht der Bervimdeten.
Wien,  23. August. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird oerlautbart:
Italienischer Kriegsschauplatz:

Ein österreichisch-ungarisches Fliegergeschwader unter¬
nahm einen erfolgreichen Bombenangriff gegen den italie¬
nischen Flugplatz bei Mestre. Sonst keine besonderen
Ereignisse.
Albanien:

Die Streitkräfte des Generalobersten Freiherrn v.
Pflanzer-Baltin haben den Feind an mehreren Punkten,
auf seine ersten Linien geworfen. Gefangene und Ge¬
schütze wurden eingebracht.

Der Chef des Generalstabes.
Die Ententeabsichten gegen Hollands Kolonien.
Bern,  22 . August. (W. B.) In einem Leitartikel

Unter der Ueberschrift„Im Osten geht die Sonne auf",
schreibt die „Züricher Morgenzeitung": „Wieder einmal
eine Enthüllung. Die Entente soll Iq§an für „seine
guten Dienste" nichts geringeres als die 3 großen Sunda-
Inseln, Borneo, Java und Celebes versprochen haben.
Sumatra scheint die Entente Holland lassen zu wollen.
.Auf ihr wird der Holländer gute Wächterdienste zu¬
gunsten des englischen Südasien leisten können. Holland
wird sich dereinst zuerst wehren müssen, wenn den Ja¬
panern beim Essen der Appetit kommen sollte. England
hat so ohne weiteres einen Bundesgenossen, der in seiner
eigenen Haut die Englands verteidigt." — Ob Holland
wohl diese Rolle zusagen wird, nachdem es durch die
Beschützer der kleinen Staaten den größten Teil feines
angestammten Kolonialreiches verloren haben wird? fragt

der Artikel und fährt dann fort: „Es stehen hinter dem
Geheimabkommen vom3. Juli 1915 noch andere Fragen,
z. B. die: Wird sich Frankreich in tzinterindien noch sehr
wohl fühlen, wenn es von Japan so völlig eingekreist
ist? Was zvird das englische Australien sagen, wenn
man ihm den Gelben, gegen den es sich seit Jahrzehnten
verzweifelt wehrt, offiziell zum nächsten Nachbarn gibt?
Endlich, wird England selbst sich in Indien noch lange
zu Hause fühlen, wenn nur noch die Straße von Singa-
pore Japan von Indien trennt? Es sind geradezu un¬
geheure Ausblicke, die sich dem japanischen Imperialis¬
mus in jenem angeblichen Geheimvertrage auftun." Der
Artikelschreiber schließt mit der Betrachtung, daß vor
noch nicht zwanzig Jahren der englischen Staatsmänner
höchste Weisheit ein großer Bund zwischen Aiglano,
Amerika utzd Deutschland war, der der ganzen Welt
endgültig das (Gesicht aufprägen sollte. Cs wäre das
aermanische Gesicht gewesen. Manchem, der heute an
Deutschlands Stelle neben England steht, wäre das nicht
eine reine Freude gewesen, aber wird es ihm eine reinere
Freude sein, im Spiegel der Welt künftig das gelbe
Gesicht zu sehen?

Die Krankheit der Kaiserin.
Schloß Wilhelmshöhe,  23 . August. (W. B.)

Das Oberhofmarschallamt gibt folgendes Bulletin aus:
Die seit Jahren bestehenden Herzbeschwerden der Kaiserin
haben infolge yon Ueberanstrengungenin letzter Zeit zu
einer vorübergehenden Verschlimmerung geführt. Ihre
Majestät müssen zurzeit völlige Ruhe halten. Das Be¬
finden hat sich bereits gebessert, so daß zu hoffen ist.
daß bei weiterer Schonung der frühere Gesundheitszu¬
stand wiederhergestellt werden wird.

Schloß Wilhelmshöhe. (gez.) Kraus, Förster.

Eine gute Mitteleinle.
Ueber unsere Ernteergebnisse läßt sich unter gewissen

Einschränkungen, die die Anbauflächenschätzung und das
vorläufige Ernteergebnis notwendig machen, bereits heute

j ein allgemeines Bild gewinnen. Es ist im letzten Jahre
unter Zuziehung der Katastcrkontrolleure und scharfer
Heranziehung der Kommunawerbände eine sehr genaue
Anbauflächenstatistik ausgenommen worden. Es ist anzu¬
nehmen, daß im Gegensatz zum Vorjahr diesmal alle an¬
gebauten Flächen erfaßt worden sind. Auf Grund dieser
Anbauflächenstatistik kann 'festgestellt werden, daß die
Sorge, es könnte wegen des vermehrten Gemüse- und
Oelfruchtbaues der Getreidebau leiden, nicht berechtigt
gewesen ist. Unser Getreideanbau hat im Gegenteil eine
Steigerung um einige Prozent erfahren. Das gilt ganz
besonders für die wichtigste Frucht, den Winterroggen.
Eine gewisse Verringerung, aber nur sehr gering, ist ein-«
getreten bei dem Weizen, dagegen hat der Kartoffelanbau
eine sehr erhebliche Steigerung erfahren. Die mit Früh¬
kartoffeln angebauten Flächen waren um ein Fünftel
größer als im Vorjahre. Allerdings ist wegen des späten
Frostes und des sonstigen ungünstigen Wetters der Ertrag
der Frühkartoffeln weit hinter dem erwarteten zurückge¬
blieben. Aber auch bei den Spätkartoffeln zeigt sich gleich¬
zeitig eine Vergrößerung der Anbauflächen. Für Oel-
früchte ist eine ganz wesentliche Steigerung der Anbau¬
fläche zu verzeichnen, so daß der Oelfruchtanbau das Rück¬
grat für unsere Fettversorgung tatsächlich werden wird.
Um auch weiterhin den Anreiz zu starkem Oelfruchtanbau
zu schaffen, sind die gegenwärtig geltenden Preise auch
schon für die Zeit bis zum Jahre 1920 als Mindestpreise
festgesetzt worden. ^

Ueber das Ernteergebnis selbst läßt sich auf Grund
der Vorschätzung ganz allgemein sagen, daß wir mit
einer guten Mittelernte rechnen können. Das Winter-
aetreide hat einen guten Körnerertrag und einen guten
Strohertrag. Die Einbringung der Ernte hatte sich wegen
des schlechten Wetters etwas verzögert. Es besteht aber
bei der eingetretenen Trockenheit die Hoffnung, daß durch
Auswacksen nicht allzu großer Schaden entsteht. Das
Sommergetreide ist in dem Ertrag etwas zurückgeblieben,
spielt aber keine ausschlaggebende Rolle. Für den Hafer
jitiij die Niederschläge noch rechtzeitig gekommen. Man
kann im allgemeinen sagen, daß der Ernteertrag in diesem
Jahre schon bis 15 Prozent höher sein wird als im Vor¬
jahre. Das ist aber auch erforderlich im Hinblick darauf,
daß wir durch den Frllhdrusch schon im Vorschuß auf die
neue Ernte stehen. Der Ertrag der Kartoffelernte wird
wie im Vorjahr geschätzt. Dasselbe gilt auch von den
Rüben und d-n Zuckerrüben. Die Rauhfutterernte hat
dagegen ein nicht befriedigendes Ergebnis erbracht. Im
allgemeinen läßt sich aber sagen, daß wir mit der dies¬
jährigen Ernte durchaus zufrieden fein können.

(Frankfurter Ztg.)

Lokale Nachrichten.
Lebensmittel. Kommenden Montag werden 50

Gramm Butter pro Hopf an sämtliche Nummern ver¬
teilt. Am gleichen Tage werden auch Kartoffeln aus¬
gegeben. Am Dienstag findet der Fleisch- und Wurst¬
verkauf auf die Reichsfleischkarten statt.

Weißkraut ist noch in der Verkaufsstelle Kaul zu
haben.

Feldschutz. In der gestern abend stattgefundeaea
Besprechung über den Feldschutz haben sich eine große
Anzahl Landwirte, resp. Grundbesitzer bereit erklärt, na¬
mentlich des Nachts die Aufsicht im Felde mit zu
übernehmen. „ „

Gewerkverein der Heimarbeiterinnen Deutschlands,
Ortsgruppe Schwauheima. M. Die Mitgliederversamm¬
lung des Vereins findet Montag, den 26. August, abends
81/- Uhr im Vereinslokal „Zum grünen Baum" statt.
Es' ist sehr wünschenswert, daß alle Mitglieder erscheinen,
da wichtige Mitteilungen zu machen sind.

Grummeternte. Montag kann mit dem Mähen des
Grummetgrases auf der „Neuen Wiese" begonnen werden.

Kaninchen-Ausstellung. Der Kaninchenzuchtverein
„Bolkswohl" veranstaltet morgen Sonntag in Henningers
Braustüb'l (Iofef Mohr) seine5. Lokal-Kaninchen-Aus-
stellung verbunden mit Prämiierung und Preiskegeln.
'Eröffnung der Ausstellung vormittags 11 Uhr. Eintritt
20 Pfg. Das Preiskegeln, das bereits am vorigen Sonn¬
tag begonnen hat, wird morgen fortgesetzt. Alle Inter¬
essenten seien noch besonders auf die Veranstaltung auf¬
merksam gemacht.

Fußballsport. Der hiesige Fußballklub Germania 06
beteiligt sich bekanntlich mit seiner Kriegsmannschaft an
den am Sonntag, den 1. September, beginnenden Ver¬
bandsspielen in Klasse8 . Als Gegner wurden die Mann¬
schaften von Sportlust Untecliederbach, Viktoria Oberrad,
Viktoria Walldorf und Borussia Rüsselsheim festgesetzt.
Das erste Spiel findet am Sonntag, den 1. September,
nachmittags ^ 4 Uhr auf dem hiesigen Platze gegen
Sportlust Unterliederbach statt. Hoffentlich schlägt sich die
hiesige Mannschaft in diesen Spielen ehrenvoll.

Der langjährige Streit der Stzadt Höchst mit der
Gemeinde Ried über die der letzteren zu gewährenden
Zuschüsse zu den Schulkosten, Armenlasten usw. ist nun
durch gütlichen Vergleich aus der Welt geschafft worden.
Hiernach zahlt die Stadt Höchst an die Gemeinde Ried
für die Jahre 1914 bis einschließlich 1918 je 23 000
Mark, in Summa also 115 000 Mark.

Reichsviehzählung am 2. September. Zur Fest¬
stellung der für die Ernährung in Frage kommenden
Viehbestände findet auf Grund der Bundesratsvecoid-
nung am Montag, 2. September, eine Viehzählung statt,
die sich auf Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine und
Ziegen, Kaninchen und Federvieh erstreckt. Die Ergebnisse
der Viehzählung dürfen nur zu amtlichen statistischen,
jedoch nicht zu Steuerzwecken benutzt werden.

Ein früher Herbst. Aus Süddeutschland wird schon
die Versanimlung der Störche gemeldet, die dem Abzug
vorauszugehen pflegt und der wiederum den Sommer¬
schluß ankündigt. Wohl noch selten haben sich die Turm¬
schwalben oder Segler so früh zur Ausreise gerüstet wie
heuer. Man rechnet in diesem Jahre allgemein auf einen
frühen Herbst. Darauf Heuten, wenn nicht alle Zeichen
trügen, die starke Blüte des Heidekrautes, das Samme'n
der Schwalben zur Ausreise und der starke Aufbau oer
Ameisenhaufen.

Postscheckverkehr. In den nächsten Tagen werden
die Briefträger ein neues Werbeblatt„Warum muß jeder
Kaufmann ein Postscheckkontohaben?" an alle Kauf¬
leute, Handwerker ujw., die dem Postscheckoerkehr noch
fernstehen, verteilen. In dem Werbeblatt weroen die
großen Vorteile der Teilnahme am Postscheckverkehr in
anschaulicher Weise dargelegt. Im besonderen wird darin
durch eine Aufstellung vorgeführt, wieviel ein Kaufmann
an Postgebühren sparen kann, wenn er ein Postscheckkonto
nimmt. Wer auch nur einen bescheidenen Geldverkehr
hat, der spart mit Hilfe eines eigenen'Postscheckkontos
so viel Geld und Zeit, daß er diese Einrichtung nicht
mehr entbehren kann. Diese Erkenntnis ift' in letzter
Zeit in erfreulicher Weise immer mehr durchgedrnngea.
Von der Zahl der Post,checkkundenim Reichspostgeb'et
von rund 217 000 entfallen jetzt auf das Frankfurter
Scheckamt 22 200, während es vor zwei Jahren 11000
waren. Auch hier am Ort nimmt die Zahl der Poft-
icheckkunden iprmer mehr zu; zur Zeit beträgt sie 12.
Auskunft über die Vorteile eines eigenen Postscheckkontos
wird bei jedem Postamt durch den Amtsvorsteher oder bei
einer dazu bestimmten Schalterstelle kostenlos gegeben.
Hier werden auch Vordrucke zu Anträgen auf Eröffnung
eines Postscheckkontos abgegeben.

Die Untersuchung der Postpakete. Bisher hat die
Reichspostverwaltung im Gegensatz zu Bayern auf dem
Standpunkt gestanden, daß das Postgeheimnis auch bei
der Versendung von Paketen unbedingt zu wahren sei.
Das soll nun anders werden. Das Reichspostamt hat
wie wir hören, jetzt gestattet, daß die Durchsuchung von
Paketen nach unerlaubten Lebensmitteln durch Gendarmen
und Polizeibeamte, wenn es ohne Störung des Postbe-
triebes angängig ist, in' den Schaltervorräumen stattfindea
darf. Das Reichspostamt versichert aber, daß darin keine
Verletzung des Postgeheimnisses zu erblicken sei.

Weinherbstaussichten in der Pfalz. Die Aussichten
auf eine frühe und gute Weinernte, die schon seit längerer
Zeit als günstig bezeichnet werden konnten, haben sich
in letzter Zeit noch weiter ganz erheblich gebessert. In¬
folge der häufig erfolgten Niederschläge bei warmer Tem¬
peratur pachten die Trauben im Wachstum zusehends
Fortschritte. Die vorgeschrittene Zeit läßt der Hoffnung
Raum, daß die Winzer mit einem quantitativ guten
Herbstausfall zu rechnen haben werden. Auch mit einer
guten Qualität hat man zu rechnen, denn die Trauben
wie die Peeren sind vollkommen ausgewachsen. Da der
Weinstock vollkommen gesund ist und Traubenkrankheiten
auch nicht vorhanden sind, wird, wenn der August als
Kochmonat und der September als Bratmonat feine
Schuldigkeit tut^ die Winzer heuer einen großen Menge¬
ertrag sowie einen guten Tropfen ernten. Da jetzt schon
überaus hohe Preise für Trauben geboten werden, können
die. Winzer auf überaus hohe Einnahme für ihre
Kreszenzen rechnen.

Bitterer Zucker. Einem Konditor in Wiesbaden
wurden kürzlich von zwei unbekannten Personen zirka
40 Zentner Zucker angeboten. Er griff zu, zahlte dafür
4800 Mark und glaubte damit ein gutes und sicheres
Geschäft gemacht zu haben. Einige Tage darauf aber
erschien die Polizei und nahm ihm den ganzen Zucker
ab. Dieser war nämlich in Mainz von einem Schiffe
gestohlen, mit Nachen nach Biebrich und von da nach
Wiesbaden geschafft worden. Der Konditor ist nun nicht
bloß seine 4800 Mark los, sondern er muß sich auch wegen
Hehlerei verantworten. Bitterer Zuckerl



Das 1200 jährige Jubiläum zum Andenken an ven
Beginn der apostolischen Wirksamkeit des hl. Bonifatms
in Deutschland soll, da der Krieg die eigentliche Feier
im Fahre 1916 verhinderte, nunmehr 1919 festlich be¬
gangen werden. Als äußeres, immer sichtbares Erinne¬
rungszeichen an das Jubeljahr hat der Generalvorstand
des Bonifatiusvereins im Einverständnis mit dem deut¬
schen Episkopat die Errichtung einer Herz-Fesu-Iubi-
läumskirche beschlossen, die in Frankfurt a. M.-Sachsen-
hausen erstehen soll. Die Grundsteinlegung findet im
nächsten Jahre statt. Mit der Sammlung für die Kirche
hat man im gesamten katholischen Deutschland bereits
begonnen.

Das Ende der Zigarre. Die deutsche Zentrale für
Kriegslieferungen von Tabakfabrikaten in Minden kün¬
digt die Schließung der Zigarrenfabriken und die Ent¬
lassung der Arbeiter für das Jahresende wegen Er¬
schöpfung der Vorräte an Rohtabak an.

Mit Rücksicht auf d'e Ernährungsschwierigkeiten,
die sich erfahrungsgemäß in der 'hartoffel- und gemüse-
armen Zeit einzustellen pflegen, hat das Kriegsernäh¬
rungsamt eine großzügige Vorrattzpolitik in der Ver¬
teilung von Nährmitteln ins Auge gefaßt. Es soll deshalb
jetzt, wo wir der Zeit der Kartoffel und Gemüse ent¬
gegengehen. mit der Verteilung von Nährmitteln nach
Möglichkeit zurückgehalten werden. Die Bezirkszentrale
wird deshalb solche Nährmittel (Grieß, Graupen, Hafer¬
flocken und Teigwacen) nur in geringem Umfange zur
Verteilung bringen. Es werden also in nächster Zeit
mit Nährmitteln in der Hauptsache Kinder und Kranke
zu versorgen sein, während die allgemeine Bevölkerung
nur in geringem Umfange mit solchen Nährmitteln ver¬
sorgt werden kann. Eine verstärkte Ausgabe von Nähr¬
mitteln ist erst für einen späteren Zeitpunkt wieder in
Aussicht genommen.

Wichtig für Kriegshinterbliebene. Den Kriegshinter¬
bliebenen wird erneut nahegelegt, beim Tode ihres Er¬
nährers sich sofort an die örtliche Fürsorgestelle für
Kriegshinterbliebene zu wenden. Diese Fürsorgestellen,
die an fast allen Orten, auf dem Lande vielfach bei den
Landratsämtern, errichtet sind, stehen den Kriegshinter¬
bliebenen unentgeltlich mit Rat und Tat bei, stellen die
Anträge auf Gewährung der gesetzlichen und sonstigen
Hinterbliebenenbezüge aus und helfen den Kriegshinter¬
bliebenen im Falle der Not durch Vermittlung von Bei¬
hilfen oder Gewährung von Unterstützungen. Letzteres
ist besonders dann von Wert, wenn ein bereits ausgeschie¬
dener Heeresangehöriger stirbt und seine Familie in Be¬
drängnis hinterläßt. Die Anweisung der Versorgungs-
gebührnisse beansprucht nämlich in solchen Fällen längere
Zeit, weil erst geprüft werden muß, ob die Todesursache
mit einer Dienstbeschädigung  oder Kriegsdienstbeschädigung

des Verstorbenen in Zusammenhang steht. Um einer wirt¬
schaftlichen Notlage vorzubeugen, wende man sich daher
sobald als möglich an die Fürsorgestelle.

Weitere Tabakersatzstoffe Der Bundesrat hat un¬
term 15. d. Mts . genehmigt, daß den Herstellern von
Tabakerzeugnisjen auch die Verwendung von Birnen-,
Aepfel-, Walnuß- und Topinamburblättern als Ersatz¬
stoffe bei der Herstellung von Tabakerzeugnissenund' ta¬
bakähnlichen Waren unter den bekannten Bedingungen
gestattet werden darf. Hersteller von Tabakerzeugnissen,
die diese Ersatzstoffe zu den genannten Zwecken ver¬
wenden wollen, haben vorher die Genehmigung des zu¬
ständigen Hauptamtes einzuholen. (Unter diesen Um¬
ständen ist es wohl am besten, wenn man das Rauchen
vorläufig ganz einstellt. D. R.)

Gegen die Unsitten jugendlicher Wanderer, über die
viel und leider meist berechtigt geklagt wird, versucht
man .jetzt durch öffentliche Mahnungen zu wirken. So
verbreitet der Arbeitsausschuß zur Bekämpfung der Wan¬
derunsitten einen Anschlag, der sich an die wandernde
Jugend wendet und in Knappen Sätzen ihr die Grund¬
sätze für angemessenes Verhalten beim Wandern zu Ge
müte führt. Die Hauptsätze lauten: Deutsche Jugend!
Kleidet euch aus Wanderungen einfach und anständig.
Betragt euch anständig und unauffällig. Schützt untere
Wälder und Felder.

Dabei sind die hauptsächlich aus Belgien oder Polen cjn.
geführten Seifen von jo minderwertiger Beschaffenheit
daß sie kaum diesen Namen verdienen. Entweder ent'
halten sie große Mengen Füllmittel, z. B. Ton oder Zaü
kum bis zu 80 Prozent, oder hohen Wassergehalt, der"biz
zu 75 Prozent ansteigt und der die Ursache des raschen
Eintrochnens ist, an dem die Käufer bald merken, wie
sehr sie betrogen wurden.

Kirchliche Anzeigen.

Erhöhung der Milch- und Butterpreise. Die Rhein-
Mainische Lebensmittelstelle in Frankfurt schreibt uns : Es
ist in Zeitungsnachrichten kürzlich von einer bevorstehenden
Erhöhung der Milchpreise die Rede gewesen. Diese Nach¬
richt trifft insofern zu, als die Zentralbehörden glauben,
eine Erhöhung der Milch- Und Butterpreise eintreten lassen
zu müssen. Tatsächlich stnd die landwirtschaftlichen Pro¬
duktionskosten in einer Weise gestiegen, die die Wünsche
der Landwirte auf höhere Preise in einem gewissen Um¬
fang als berechtigt erscheinen lassen müssen. Selbstver¬
ständlich wird die Erhöhung in Grenzen bleiben, welche
eine unbillige Verteuerung dieser wichtigsten Nahrungs¬
mittel ausschließen. Ueber die Höhe der Aufschläge wird
die Bezirksfettstelle in einer für nächste Woche in Ausncht
genommenen Sitzung Beschluß fassen. Es soll in dieser
Sitzung auch der Zeitpunkt der Erhöhung bestimmt wer¬
den, welche bereits anfangs September in Kraft treten
soll."

Ueber 160 Mark für 1 Kilogramm Seife! Welch
ungeheure Preisüberschreitungen beim Verkauf von Fein¬
seifen oder Kernseifen, die im Preise von 1.30 Mark bis
12 Mark Mr 1 Kilogramm ichwanken dürfen, Vorkommen,
geht aus dem Bericht über die Tätigkeit der Chemischen
Untersuchungsanstalt der Stadt Leipzig hervor. Danach
liegen eine Reihe von Fällen vor, in denen für ,olche
Seifen über 100 Mark für 1 Kilogramm bezahlt wurden.

Katholischer Gottesdienst.
Sonntag , den 25. August 1918, 14. Sonntag nach Pfingsten.

Vorm. 7 Uhr : Frühmesse mit gemeinschaftl. hl. Kommunion
der Klassen lila und Illb . — 9 '/. Uhr : Hochamt und Predigt
— Nachm. 1' /- Uhr : Christenlehre  und Andacht in allqe
meiner Not. — Danach Beerdigung der Frau Kath. Franziska

Bimmel geb. Nagel.
Montag , 1. Exequienamt für Frau Kath. Franziska Bimmel

geb. Nagel, dann 2. Exeqmenamt für den verst. Krieger Peter Debus
Dienstag , 3. Exequienamt für Frau Anna Schulze geb'

Wachendörfer, dann best. Jahramt für den gefallenen Krieger
Schwind. ' '

Mittwoch, Vorm. 7 Uhr: 3. Exequienamt für den gefallenen
Krieger Adolf Gärtner , im St . Iosefshaus:  Vierwochenamt für
den gefallenen Krieger Johann Helfenbein.

Donnerstag , 3. Exequienamt für Peter Cölestin Röhria
dann 3. Exequienamt für Frau Elisabeth Bender geb. Herber.

Freitag , 8. Exequienamt für Frau Dorothea Henrice geb
Merkel, dann 2. Exequienamt für Frau Karoline Hochheimer geh

Samstag , 2. Exequienamt für den gefallenen Krieger Peter
Gaubatz, dann best. Jahramt für Frau Theresia Berz geb. Kilian
— Nachm. 4 Uhr und abends 8 Uhr : Beichtgelegenheit. — 6 Uhr-Salve.

Donnerstag , abends 8 Uhr: Kriegsbittandacht  mit
>akr. Segen

Sonntag , den 1. September: Kollekte für die krziehunqs.
anstatt zu Marienhausen . £ <.8 kath . Pfarramt.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 26. August, 13. Sonntag nach Trinitatis.

Vorm, halb 10 Uhr : Predigtgottesdienst.
Vorm. */«11 Uhr : Kindergottesdienst.
Nachm. 4 Uhr : Jungfrauenverein.
Nachm. 6 Uhr : Monatsversammlung des Martinusvereins.

Danach Spiel._ Vas evangl . Vtarrawt.

| £Sül] Vereinskalender . j£»5* |

Todes - Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten, die traurige Mitteilung,

dass meine liebe Frau , unsere gute Mutter, Tochter , Schwieger¬
tochter , Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Franziska Bimmel
geb - Nagel

gestern nacht , nach langem, schweren Leiden, wohlversehen mit
den hl. Sterbesakramenten sanft entschlafen ist.

Oie trauernden Hinterbliebenen.
. I. d. N. : Anton Bimmel uns Kinder.

Schwanheim a. M., den 23. August 1918.
Die Beerdigung findat statt : Sonntag , den 25. Angnst, nach dem

Nachmittags-Gottesdienst , vom Trauerhause Hintergasse 11.

€ii)inadKitS Zucker
»as Wichtigste Kausfrauen- und Wirllchastsproölcm
Seim gegenwärtigen enkpfindkichen Zuckermanget.

Frau Amtsrat Rose Stolles beliebtes Einmachebuch: Das Einmachen
der Früchte und Gemüse sowie die Bereitung vo>: Fruchtsäften , Geeles,
Marmeladen , Obstweinen, Essio usw. nach neuzeitlichen Grundsätzen,
vollständig neu bearbeitet von Johanna Schneider-Tonner , lehrt durch

320  Kinmache- Wezepte
wie man Früchte, Pilze, Gemüse usw. unter Berücksichtigung des
andauernden Zuckermangels und der Erhaltung des natürlichen Frucht-
geschmacks bei wirklich unbegrenzter Haltbarkeit einmachen soll und
gibt auch zahlreiche erprobte Ratschläge zur billigen und einfachen

5elßflßereiiiing’t!,“1 OßBrnus-BrotaufBridi
Der beste Beweis für den Wert und die Unentbehrlichkeit des
reichtllustrierten  Buches bietet wohl die Tatsache, daß bereits

64000 Exemplare in 13 Auflagen
verkauft sind. Der Preis des reichhaltigen Rezeptbuches beträgt
nur Mk. 1.20 und ist in unserer Expedition zu haben.

Gesangverein Liederkranz. Sonntag mittag1 Uhr: Gesang-
stunde. Wegen des bevorstehenden Conzertes ist es Pflicht eines
zeden Mitgliedes fortan die Proben pünktlich  als auch regelmäßig
zu besuchen. Nach der Gesangstunoe Ausflug nach Rüsselsheim.
Abfahrt 5T9 ab Staatsbahn im Walde.

Gesangverein Frohst»« . Samstag abend9 Uhr:Gesangstunde.
Vollzähliges und pünktliches Erscheinen unbedingt erforderlich.

Gesangverein Sängerlust . Samstag abend9 Uhr: Zu Ehren
eines aus der Gefangenschaft zurückgekehrtenMitgliedes Zusammen¬kunft im Vereinslokal.

Kaih. Jünglingsverein . 4 Uhr: Versammlung. Darauf Fuß'
ball und Schlagball . Ausflug am nächsten  Sonntag. _

BaugeiverRJcßufe Offenfiad) a. M.
denpreuß . Anftaften gfcidgeßelTt.

Der Groß6 . Direütor
Prof . Hugo Fderfiardt-

Für Herren

Lebensmittelverkaut.
Montag , den 26 . da . Mts ., nachm. 2 Uhr, gelangt zum Verkauf:

Butter
an Nr. 1—1373 pro Kopf 50 gr. Preis 45 Pfg.

Das Lebensmittelbuch ist vorzulegen.

nnd junge Herren.
Biirscta-, Jfiuliuis-nt Knaben
Ueberzieher und Ulster
■* 48 , 50 , 33,60,65,70,73,80,90,
100 , 110, 120 , 150 , 160 , 180 , 200,

210 , 250 , 263 u höher.
Grosse Auswahl

Einzelne Hosen, Röcke, Weste«.
Achten Sie genan ans Firma

nnd Straße.
Adolf Schonfeld

Frankfurt a . M.
jetzt:Trierischegasse 5, i. st

gegenüber der Lederhalle.
» «ln laden . Tel.  Hansa 6280

lanos
wenig gespieltm.seltenemKlang-
reichtum in tadellosem Zustande
äusserst preiswert zu verkaufen.

PianO-HailS Banner
Franilnrta.M„Scbäfergasse 11,ist.

Verkaufsz. v. 10-1 u. 3-6 Uhr.

Möbliertes Zimmer
an Fräulein zu vermieten.
Exped. d. Bl.

Näh. in der
752

I
und Nachhilfe-Stunden in „Gabelsberger’-
scher Stenographie" sowie „Schön-chrift“
und *Deutsch in Wort und Schrift“ er¬
teilt zu jeder Zeit bei massigem Honorar

Peter Herrmann
Stenographielehrer

Qaeratrasse 361.

Schön möbl. Zimmer
zu vermieten. Näheres Heckerstr . 1. 763

Anzüge
Paletots nnd Ulster

in verschiedenen-Farben und Größen,
darunter Ersatz für feinste

: Mass - Arbeiten :
zum Ausqehen

Mk. 80 , 90 , 133 . 130 , 185 , 180,
195 , 223 und höher

imHerreo-Garderoben-Haus
Frankfurt a. M

SchäfergaflellMit
- - H n T .n «VAn— Kein Laden . —

Auf Hausnummer genau achten.

Am 15. August*1918 ist eine
NachtragsbekanntmachungNr. O.
700/8. 18. St.  R . A. zu der Bekannt¬
machung Nr. 0 . 700/5. 18.K. R.A.
vom 29. Mai 1918, betreffend. Be¬
schlagnahme und Vorratserhebung
von Gummibereifungen für Kraft¬
fahrzeuge jeder Art“, erlaffen wor-den.

Der Wortlaut der Nachtrags¬
bekanntmachung ist in den Amts¬
blättern veröffentlicht worden.
Stell». deiurdkimittiOi 11. Jrettkirj»

Illenstag , den 27 . ds . Mts . wird auf die Reichsfleischkartenverkauft:

100 g Rindfleisch u. 100g Wurst
200 „ Rindfleisch
200.
200 ..

bei A . May
Nr. 91— 1451 0 . . . TT.

4,71 57QJ von 8—91/«Uhr vorm.
686— 800 . 9' /. -10'/. ,.
801- 900 „ lO'/. -ir/,,

„ 901—1015 „ 2— 3 „ nachm.
bei P . Schneider:

Nr. 571— 685 von 8— 91/a Uhr vorm.
. 252- 350 , 9>/. —10' /. .
.. 351- 470 . 10' ,. - 11'/. „
» 1016—1155 , 2—3 ‘/> , nachm.

bei Jos . Nicolai
Nr. 146— 251 von 8—9 Uhr vorm.
. 1296- 13731 ,
. 1— 90/ ” 910 /' » «
. 1156- 1895 „ 107, - 12 , ,

^ belangen an Erwachsene 200 g, an Kinder 100 g zur Ausgabe gegen
8 bezw. 4 Fleischkartenabschnitte.
Schwanhelm a . M.. den 24. August 1918.

Der Bürgermeister . I. V. : Der Beigeordnete Müller.

100 g Rindfleisch u. 100 g Wurst
200 „ Rindfleisch
200 „
200 ..

200 g Kalbfleisch
100 g Rindfleisch u. 100 g Wurst
200 , Rindfleisch

Kartofelverkauf.
den 28 . ds . Mts . vorm, von S —12 Uhr gelangen

Kartoffeln in den Verkaufsstellen und bei den Landwirten zum Verkauf und zwar:
Nr.Kaiser, Jos., Ww., Sackg.

Merke), Joh , Wwe , Querstr.
Staudenheimer, K., N. Frankfurterstrasse
Hartmann , Jos., Eichwaldstr . .
Brum, Joh. Ant., Querstr . . .
Heuser, Jos. Friedr ., Hauptstrasse 22 .
Herber , Jakob, Vierhäuserg. .
Herber , Ant. Jak., N. Frankfurterstr . 14
Kaul, Adam, Mainstr.

Es gelangen auf den Kopf 7 Pfd. für die Woche vom 25.—31. ds. Mts. zur
Ausgabe. Preis per Pfd. 12 Pfg. Das Lebensmittelbuch ist vorzulegen. Gültig istSeite 23 des Buches.

Diejenigen Versorgungsberechtigten , die ihre Kartoffeln
nicht m der vorgeschriebenen Verkaufszeit abholen, haben keinen Anspruch mehr
auf nachträgliche Abgabe.
Sohwanhelm a . M., den 24. August 1918.

461— 60»
610— 745
746— 850
851— 980
981—1160

1161—1210
1211—1245
1246—1315
1316—1373

Der Bürgermeister.  I . V. : Der Beigeordnete Müller.

KlaFier-n.Vlolln-UnieiTiclit
Masiklabrer Klinghammer,

langjähr. Conserratoriumsdlrektor umd
Inhaber de* staatlichen Knnstscheines.

Höehst a. m., Sonnenstr.2, MiimüMe,
an der Fähre.

Verantwortlich für die Redaktion. Druck und Verlag Peter Hartmann.  Schwanheim a. M.

Am 1. 8. 18. ist eine Bekannt¬
machung betreffend Verwendung von
Papterabfällen erlassen worden.

Der Wortlckut der Bekannt¬
machung ist in den Amtsblättern
und durch Anschlag veröffentlicht
worden.
ZtkSo.Geaeralkiimmaildo 18.Armeekorps»
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